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Das war mal etwas Neues. 
Statt der auf Fachtagun-
gen üblichen Referate 

sollten in dieser Veranstaltung 
die Landwirte untereinander in 
Arbeitsgruppen über aktuelle 
Fragestellungen diskutieren. 
„Unser Ziel ist die praktische 
Entwicklung des Biolandbaus 
durch die Akteure selbst“, um-
schrieb Conrad Thimm das 
Ziel der Tagung. 

Die Tagung selbst begann 
mit Kurzreferaten von neun 
Biolandwirten. Sie stellten kurz 
ihren Betrieb vor und nannten 
einen Schwerpunkt, zu dem 
dann in den einzelnen Arbeits-
gruppen untereinander disku-
tiert wurde.

Was bleibt festzuhalten?
Die Umstellung auf „Bio“ ist 
kein Selbstläufer. Es reicht 
nicht, nur den interessanten 
Absatzmarkt im Blick zu ha-
ben. Auch die ackerbaulichen 
Voraussetzungen müssen stim-
men. Die Veranstaltung mach-
te deutlich, wie Ökolandbau 
unter den schwierigen klimati-
schen Bedingungen an unter-
schiedlichen Standorten Nord-
deutschlands in vielfältigen 

Lösungen erfolgreich betrie-
ben werden kann. Die Stand-
ortunterschiede sind selbst 
innerhalb Niedersachsens 
groß: Ein Lössboden in der 
Hildesheimer Börde muss nun 
einmal anders bewirtschaftet 
werden als ein Sandboden im 
Weser-Ems-Raum.

Zu den geogra� schen Unter-
schieden kommen die klima-
tischen: „Das ideale Klima ist 
kontinental-feucht“, betonte 
Berater Gustav Alvermann: „In 
Bayern und Baden-Württem-
berg fallen im Mai im Durch-
schnitt 80 mm Regen, da funk-
tioniert die Umstellung gut.“ 
Warum ist das so wichtig? Eine 
große Herausforderung im 
Ökolandbau liegt in der P� an-
zenernährung. Die Stickstoff-
freisetzung im Boden sollte 
möglichst parallel zum Bedarf 
der P� anze erfolgen. 

„Getreide lässt sich im Öko-
landbau schwer ernähren“, so 
Alvermann. Dadurch seien 
auch die teilweise geringeren 
Erträge im Ökolandbau zu er-
klären. Eine zentrale Rolle bei 
der Nährstoffversorgung und 
beim Humusaufbau spiele 
das Kleegras. Nur müsse der 
Aufwuchs auch verwertet wer-

den – entweder durch eine 
Biogasanlage oder durch die 
Kooperation mit einem Milch-
viehbetrieb. Überhaupt sind 
Kooperationen im Ökolandbau 
ein Erfolgsfaktor, wie sich in al-
len Diskussionsrunden zeigte.  

Als Orientierungsrahmen 
diente die Erfolgsmatrix für 
den ökologischen Ackerbau, 
die von Gustav Alvermann auf-
gestellt wurde. Mit gegebenen 
Faktoren wie Boden, Klima, 
Pachtpreise im Zusammen-
spiel mit gestaltbaren Fakto-
ren, Marktfruchtpalette und 
Verbundwirtschaft wurde sys-
tematisch dargestellt, wie aus 
unterschiedlichen Vorausset-
zungen und dem notwendigen 
Anpassen der Pflanzenbau-
Palette ein im Gesamtergebnis 
weitgehend ausgeglichenes 
Produktionskonzept entsteht.

So kann das Organisieren ei-
ner Kleegras-Verbundwirtschaft 
die überwiegend negativen 
Vorzeichen eines schweren Bo-
dens im maritimen Klima aus-
gleichen. Ist der Boden leicht, 
die Pachtpreise aber hoch, 
kann ein Kraftfutter-Hühnertro-
ckenkot-Verbund und die Auf-
nahme von Körnermais in die 
Produktionspalette die Lösung 

sein. Mit dem Anbau von Kar-
toffeln, Gemüse und Zucker-
rüben lässt sich das Ergebnis 

noch einmal deutlich ver-
bessern – vorausgesetzt, 

der Standort gibt es her 
und Produktionstech-
nik und Qualitäten 

stimmen. 
E i n  a n d e r e s 

Thema war, wie 
Beikraut in den 

Kulturen mithilfe von 
technischen Lösungen 

reguliert werden kann, und 
in welchen Regionen Bio-Er-
zeuger als Lieferanten gesucht 
werden. Ein aktueller Aspekt 
ist, wie die Bio-Verbände damit 
ringen und wie innerhalb der 
Bio-Verbände damit gerungen 
wird, dass mehr Ökofläche 
mit mehr „Mainstream-Markt“ 
einhergeht, was Naturkosthan-
del und Direktvermarkter teil-
weise unter Druck setzt.

Lebendiges Format
Die „Mitmach-Tagung“ zeigte, 
dass es jenseits von Referaten 
und Podiumsdiskussionen sehr 
lebendige Formate zur Betei-
ligung aller Teilnehmer bei 
Veranstaltungen gibt. „Erste 
Reaktionen haben laut � imm 
gezeigt, dass die Tagung auf 
fruchtbaren Boden gefallen ist. 
„Wir haben auch selbst gelernt, 
dass wir in Zukunft manche 
Details noch präziser vorbe-
reiten müssen und vor allem 
bei so einer großen Anzahl an 
Referenten stringenter auf die 
Zeit achten müssen, damit die 
neuen Ideen aus den Arbeits-
kreisen nicht zu kurz kom-
men,“ so � imm.

Ist also an eine Wiederho-
lung gedacht? „Gerne machen 
wir so etwas wieder“, sagte der 
Fachberater auf die Frage der 
LAND & Forst, „in einer kleine-
ren Region, für einzelne Wert-
schöpfungsketten und zu Fra-
gen, die aktuell anliegen. Am 
liebsten kümmern wir uns um 
Programm und Moderation 
und überlassen Werbung, Fi-
nanzen und Verwaltung einer 
veranstaltenden Organisation“. 
 � omas Gaul

Ökolandbau Über 150 Bio-Landwirte (und solche, die es werden wollen) trafen 
sich in Hannover, um sich über Öko-Landbau und Bio-Märkte heute und morgen 
auszutauschen. Die Veranstaltung war erstmals als „Mitmach-Tagung“ konzipiert. 

Umstellung ist kein Selbstläufer

Die gut besuchte Mitmachtagung lockte mit ihrem neuen Veranstaltungsformat viele interes-
sierte Biobauern und Umstellungswillige aus ganz Norddeutschland nach Hannover. 
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